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ein Blatt für befmatltcfte Art und Kunst. — Gedruckt und oerleat non lules Werder. Bucftdruckerel. In Bern.

<£l)rtftkinbsl^anbenmg.
6in Weibnacbtsgedicbt non Ofer.

einmal luleder, zur belügen Dacht,

Rat fid) das Cbriftkind aufgemacht,
Unerkannt, fchlicht im ültagsgewand,
Obne Zier und modifchen Cand,
Zur Wanderung durch unfere Gaffen
So gar nldjt ftill ift's. Eilende IDaffen
Raffen dort durd) die £aubengänge,
Schwafeend, pruftend, ein wirres Gedränge,
Vorbei an bell erleuchteten Scheiben.

Das Cbriftkind mifd}t ficb in all' das treiben,
£äfet fid) ftofeen, drängeln und dreben. —
Da fiebt's ein oerbufeeltes Welbleln fteben,
Das Blumen feilbält mit zittrigen 5ingern.
„6ib mir ein paar oon deinen Dingern!"
£ad)t das Cbriftkind. „Da, nimm die Bafeen!"
Verlegen mufete das Welbleln ficb krafeen:
„Vcrgelt's Gott, 5räulein, wie beißt Ibr docb fcbon?
Das Cbriftkind aber gebt eilends daoon
Und bat ficb am heiligen übend erneut
Ueber das alte Weiblein gefreut,
Das, ipenn auch das £eben ibm Wunden fcblägt,
Doch feine Weibnacht im fierzen trägt

Saft ftöfst es mit einem Pärchen zufammen,
Siebt das Glück in nier üugen flammen.
Die Beiden kirren zum Ueberborden.

„i, ei, find die aber grob geworden!"
Staunt das Cbriftkind in ficb hinein.
,,Td) kenne ihn und das 3üngferlein
Von damals her... Was tufcbeln fie jebt?

Irgendwo tanzen zu guterlebt?
Reimlicb, dazu in der heiligen Dacht?

Ift denn mein Seft fcbon fo oerlacht?

Sind denn die feligen^Kinderträume
ülle oergeffen und nichts als Schäume?
Ich feb es: die Welt will fid) betäuben,
IPub in der £uft ibr Glend zerftäuben,
Will keinem IDenfcben den Srieden gönnen
Und ward zu fcblecbt, um glauben zu können.
Wie web das tut! Und doch, und doch
Gibt's weibnachtsfrobe £eute nod).
Da gebt ein Vater mit feinen zwei Buben
Und freut fid) auf feine warmen Stuben
Zu Raufe, wo fleißig zwei Rände ficb regen,
Die Gaben auf den Cifd) zu legen,
Die £id)ter am Cbriftbaum zu entfachen
Und ihn und die Buben feiig zu machen."

Stadtabwärts das Cbriftkind. In's Räufergeolert,
Wobin fid) feiten einer uerliert
Zur heiligen Dacht; wo die ürmut oerzagt
Und Srau Sorge das 3abr zu Ende jagt,
üus einem der Räufcr hört es ein Singen,
Si."bt durch das Senfter den £id):fchein dringen
Von einem Bäumchen üus Kindermund
Das „Reilige DachtI" tut dem Cbriftkind kund,
Dab Weihnacht brennt mit Sternen und Kerzen
üm bcllften doch in der Kinder Rerzen.
Vorbei das Cbriftkind Dort an den Scheiben

Zwei üeug'en gucken, zwei Rändchen reiben.
Gin Bubchen, neugierig, iauchzt und lacht:
„IPutter, komm fcbnell, febau, dort in der Dacht

Den Glanz und das wunderfchöne £id)t,
Wie wenn ein Sternlein oom Rimmel bricht!
IDutter, ich weife es. als wir fangen,
Ift draufeen das Cbriftkind oorbeigegangenl"

3)er Sorfbann.
©Täfelung oon ©retfee Stuer.

9Jtand)maI fühlte £ina, bafe .Beute auf ber Strafee

fie in gam befonberer ÏBeife anblictten, unb nicht feiten er*

tannte fie ein ©efiefet toieber, bas ihr trt ber Sugenb oer=

traut geroefen roar. Sie roäre bann roohl gern ftehen ge=

blieben unb hätte bie £änbe ausgeftredt, aber fie befap
ficb, fie roollte ben anberen nicht ben Vorteil ber Stbroeifung

gönnen, bie ficher erfolgt roäre. Oh, fo ein rechter Sauer,
ber hat ©baratter unb lieht es, ihn 3u 3eigen, befonbers.
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ChristkindsIWanderung.
Kin Weihuachtsgedicht von K. Oser.

kinmsl wieder. zur heiligen Nacht,

hat sich das christkind ausgemacht,

Unerkannt, schlicht im /lltagsgewand,
0hne Äer und mociischen Land,
^ur Avancierung durch unsere Kassen

5o gar nicht still ist's. Eilende Massen

hasten dort durch die Laubengänge,
Schwatzend, prustend, ein wirres Kedränge,
vorbei an hell erleuchteten Scheiben.

Das christkind mischt sich in all' das Lreiben,
Läßt sich stoßen, drängeln und drehen. —
va sieht's ein verhutzeltes Weiblein stehen.

vas klumen seiihält mit zittrigen Singern.
„6ib mir ein paar von deinen Dingern!"
Lacht das christkind. „Va, nimm die Katzen!"
verlegen mußte das Weiblein sich kratzen:
„vergelt's 6ott, Scäuleln, wie heißt lhr doch schon?

vas christkind aber geht eilends davon
Und hat sich am heiligen /lbend erneut
Ueber das alte Weiblein gefreut,
vas, wenn auch das Leben ihm Wunden schlägt.

Doch seine Weihnacht im herzen trägt

Säst stößt es mit einem Pärchen zusammen.
Sieht das KIlldc in vier /lugen flammen,
vie keiden kirren zum Ueberborden.

„Li. ei, sind die aber groß geworden!"
Staunt das christkind in sich hinein.
„Ich kenne ihn und das Züngserlein
von damals her... Was tuscheln sie jetzt?

Irgendwo tanzen zu guterletzt?
heimlich, dazu in der heiligen stacht?

sst denn mein Sest schon so verlacht?

Sind denn die seligen'Kinderträume
/Ille vergessen und nichts als Schäume?
Ich seh es: die Welt will sich betäuben.
Muß in der Lust ihr elend zerstäuben.
Will keinem Menschen den Sricden gönnen
Und ward zu schlecht, um glauben zu können.
Wie weh das tut! Und doch, und doch

Kibt's weihnachtssrohe Leute noch,

va geht ein Vater mit seinen zwei kuben
Und freut sich auf seine warmen Stuben
?u Hause, wo fleißig zwei Hände sich regen,
vie Saben aus den Lisch zu legen,
vie Lichter am Lhristbaum zu entfachen
Und ihn und die kuben selig zu machen."

Stadtabwärts das christkind. In's Häusergeviert,
Wohin sich selten einer verliert
^ur heiligen stacht? wo die /lrmut verzagt
Und Srau Sorge das Zahr zu Ende jagt,
/lus einem der häufer hört es ein Singen,
Sicht durch das Senster den Lich schein dringen
von einem käumchen /lus Kindermund
vas „heilige stacht!" tut dem christkind kund,
Daß Weihnacht brennt mit Sternen und Kerzen
/lm hellsten doch in der Kinder herzen,
vorbei das christkind Dort an den Scheiben

Iwei /leuglen gucken, Zwei Händchen reiben,
ein kllbchen, neugierig, iauchzt und lacht:
„Mutter, komm schnell, schau, dort in der stacht

Den 6Ianz und das wunderschöne Licht,
Wie wenn ein Sternlein vom Himmel bricht!
Mutter, ich weiß es. als wir sangen,
ist draußen das christkind vorbeigegangen!"

Der Dorfbann.
Erzählung von Erethe Auer.

Manchmal fühlte Lina, daß Leute auf der Straße
sie in ganz besonderer Weise anblickten, und nicht selten er-

kannte sie ein Gesicht wieder, das ihr in der Jugend ver-
traut gewesen war. Sie wäre dann wohl gern stehen ge-

blieben und hätte die Hände ausgestreckt, aber sie besaW
sich, sie wollte den anderen nicht den Vorteil der Abweisung
gönnen, die sicher erfolgt wäre. Oh, so ein rechter Bauer,
der hat Charakter und liebt es, ihn zu zeigen, besonders.
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wenn er basu fagen lann, „fo haben's unfere ffiäter ge=

galten!" fiina fehle baher in foldjen fällen ihre gleich»

gültigfte SJiiene auf unb rebate englifdj mit ihren 3inbern,

„
was biefe ohnebies gewöhnt waren. Sie ging fchnell unb
feft an bem ©efid)t aus ber 3ugenb3eit oorbei, wenn fdjon

«ihr bie Sähe beinahe ben Dienft weigerten. So erreichte

fie, bah nach etroa oierseljn Dagen bie SJteinung laut tourbe,
fie frage oiel roeniger nad) 3aug, als bie 3auger nach ihr,
unb fie fei überhaupt mit 23ebad)t unb Sßillen eine oöllige
Sluslänberin getoorben, unb bas armfelige ©auernoolf fei

ihr längft nidjt mehr gut genug. Diefe fOteinung flog natür»

^
lieh unoeräüglich über ben SUjein.

Unterbeffen hatte fiina mit groher SUugheit oor»

genommen, was ihr bas 3wedmähigfte fchien in einem

Salle, too foBufagen bas fianbesrccht gegen einen Dorf»
braud) ftanb. Sic toar nad) ©ljur gefahren, hatte einen

angefehenen Sîedjtsmann aufgefudjt unb toar burdj ihn mit
SStutter unb Schwiegermutter in ©erbinbung getreten. So
hatte fie es mit Dauer oerabrebet; es toar ber einige
SBeg, ben Dorfbann 3u entkräften, benn einer ©orlabung
oon notarieller Seite burfte ficï) niemanb oertoeigern. Die
beiben alten 3?rauen, in tiefer ©hrfurdjt bas geftempelte
Rapier betradjtenb, eilten aud) fogleid) nad) ©hur unb trafen
in ber 3an3lei bes Sfedjtsamualtes mit fiina Sutter 3U=

fammen, bie 3war oor Führung unb SBieberfeljensfreube
gitterte, aber 3unäd)ft bod) gan3 gcfdjäftsmähig oerfuhr.
Sie bradjte beu erftaunten SPtüttern einen Slntrag oon
Dauer, 3U ihm nad) ftanfas 31t tommen unb ihre üeinen
fiiegenfd)aften beut Slotar 3um ©erlaufe 311 übergeben;
Ranfas toäre ohnehin ein Schtoei3erparabies, u>o fie fid)

halb heimifd) fühlen würben. Die alte $rau Sutter griff
augenblidlid) 3U, ihr war ihr ©clb unb Säusdjen fdjon

lange 3ur fiaft geworben, ba fie mit fremben Jträftcn wirt»
fd)aften muhte, auhcrbein brüdte fie bie ïlcinc Sdjulb an
ben Scrgifer. Srau Segeffer bagegen, bie nod) in rüftigen
3af)ren ftanb unb gern arbeitete, wollte ihr ©ütdjen für
ben Sohn Scu3 erhalten, ber wof)I nod) einer führenben
unb forgenben Sanb bebürfte. Sie oerfprad) inbes, bah fie

Daoers ©inlabung folgen wolle, fobalb Seti3 alt genug
fei, bie SBirtfdjaft 311 übernehmen; bis bahin roolle fie ihm
aud) für eine paffenbe Srau Jorgen. Stadjbem bies alles

gehörig befprodjen, uerbrieft unb oerfiegelt war, lieh ber

Slotar feinfühlig bie brei Stauen allein, unb fiina burfte
unter frohen Dränen bie ÜJtutter ans Ser3 brüden unb

mit ber Sdjwiegermutter, bie fie als foldje nod) gar nidjt
gefannt hatte, greunbfdjaft fdjliehen. (Einige Dage fpäter
überfiebelte bie alte Sutter ins S\rcu3 nad) Sîaga3, unb

ihr Heines Slnwefcn ftanb gefdjloffcn unb trohig ba unb

prahlte mit einem höhnifdjen weihen 3ettel: „3u oertaufen!"
Stau Segeffer aber fdjrieb plöhlidj ieben 3tueiten Dag einen

©rief an bie Dtbrcffe bes ©hurer Stetars, unb ber ©cn3 hatte

erftaunlidjerweife aud) alle Slugcnblide ein ©efdjäft in ©hur.
Da merften bie Sauger, bah bas Dorf nicht bie fiina Sutter,
fonbern bah fiina Sutter bas Dorf iit Sann getan habe,

unb ihre Stafen würben fehr lang.
©s tonnte nun fein SJlenfd) mehr barüber im 3u>eifel

fein, bah bie gewidjtige uitb geheiligte SJlahrcgel, oon ber

man fich eine fo tiefgreifenbe SBirlung ocrfprodjen hatte,

an fiinas taltblütiger Setjarrlidjteit einfad) oerpufft toar
unb bah fo3ufagen bie alte ehrwürbige 3eit mit ihrer ein»

fachen SJtoral lächerlich baftanb neben ber neuen, fpih»

finbigen unb gottlofen, bie nur Sohn unb Spott hatte für
alles, was Stecht hieb- Sür biesaml hatte bas 3nbioibuutn
einen Sieg baoongetragen über eine Stilgemeinheit, unb

biefe Stilgemeinheit, mochte fie auch nur etwa fünfhunbert
Seelen 3äljlen, war nicht gefonnen, ihm biefen Sieg 3U oer»

3eihen; fie rüftete fich energifdj 3um ©egen3uge. Dabei er»

wies es fid) bann allerbings, bah ber Dorfbann fallen
muhte, ber swölf 3ahre lang bie gan3e ©emeinbe 3U einer

oft recht peinlich empfunbenen 3urüdf)altung im Stehen oer»

urteilt hatte: benn ben erften Streich bes ©egenangriffs
hatten bie 3ungen 3U führen. Diefe würben benn auch

fchnellftens losgefprodjen unb genoffen ber neuen Freiheit
mit fo flinter Seweglid)!eit wie 3?ifdjlein, bie man nad)

langem Schmachten in ihr natürlidjes ©lement surüdbringt:
es war ein Schlängeln unb Schnaken, bah einem bas

Ser3 babei lachen tonnte. Da fähe man wieber einmal,
fo hieh es 3uerft, wie Frechheit urtb ©igennuh weiter tämen
in ber SBelt als Dugenb unb Sefdjeibenheit! fiina unb

Daocr würben wohl immer nad) biefem ©runbfahe gehanbelt
haben, fonft wären fie nidjt fo reid) geworben, unb ba3u

wäre Stmerita gerabe bas richtige fianb, ba flöhe ja feber

Setrüger hin, unb unter lauter ©antfdjwinblcm unb Staffen»

bieben brauche man bann bloh ber geriffenfte 3U fein, bann

tönne es einem nicht fehlen. Dauer wäre immer ein fchlauer

Satron gewefen, fchon als Stinb habe er bas unb bas oer»

übt unb fid) nicht im geringften gefd)ämt. Slber erft bie

fiina, oon ber wiffe man ja Streiche, bah man rot baoor
werben müffe — unb wer weih, am ©nbe habe bas SJlenfdj

ben ©atten betrogen wie einft ben ©räutigam unb halte
fid) ein Duhenb Siebhaber, bie ihren fiurus beftritten. Slber

bie Strafe würbe nidjt ausbleiben, bie hiwmlifche ©erechtig»

teit laffe nidjt mit fid) fpahen, unb am ©nbe fäme bie fiina
bod) nodj als elcnbes Settelweib nad) 3aug 3urüd unb

erbitte ein ©lähdjen im Slrmenhaufe. SPlan folle nur ©e=

bulb haben, ©ottes SStühlen mahlten langfam. — Sinter
ber alten Sutter geiferte man ebenfo: fie würbe bann

wol)l aud) fpüren, was es Ijeihe, feinen ©ib unb feine ©e»

finnung für ©elb 3U oertaufen, bas werbe ein Söllenleben
loerben in bem Slmerita, bie fiina wäre gerabe bie richtige

Sdnoiegertodjter, um eine wehrlofe alte ffrau unter ben

©oben 3U ärgern — unb fo fort in allerlei ©untheit.
Satte man 3wölf 3al)re lang bie Stamen Dauer unb fiina
Sutter in 3aug nic^t mehr genannt, ei, fo nannte man fie

jeht 3wölfmal in einer Stunbc!
Die fid) am ineiften an berlei Sieben ergöhte unb bie

am längften oon allen bei iebem ©runnenllatfch, bei jeber

fiabentifd)tonferen3 oerweilte, war bie ©abette Schnciber.

Sie war eine magere, oerbitterte alte 3ungfer geworben,

ihre Stpfelfrifije, ihre runben Stinberwangen, ihre blauen

Singen waren oergilbt unb oerblaht, unb jebes ihrer ©Sorte

war wie ein ©ewächs aus oergiftetem ©oben. Sic lief in
einer oöllig tcuflifdjen ©rregung oon einem Saus ins anbete

unb ertlärtc überall: „©ottlob, gottlob, bah id) nicht an

ihrer Stelle bin! Sie wirb es einmal bühen müffen, bas

fredje fiuber, ungeftraft bleibt fo etwas nicht. ©effet Un»

rcd)t leiben als Unrecht tun, fage id) immer, id) bab' mein

gutes ©ewiffen, bas ift mehr wert als ihre feibenen Slöde,

unb auf bem Sterbebette wirb fie mid) nod) brum be»

neiben. Sabt ihr gefehen, was fie geftern wieber für ein
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wenn er dazu sagen kann, „so Haben's unsere Väter ge-

halten!" Lina setzte daher in solchen Fällen ihre gleich-

gültigste Miene auf und redete englisch mit ihren Kindern,

^
was diese ohnedies gewöhnt waren. Sie ging schnell und
fest an dem Gesicht aus der Jugendzeit vorbei, wenn schon

-ihr die Flitze beinahe den Dienst weigerten. So erreichte
sie, datz nach etwa vierzehn Tagen die Meinung laut wurde,
sie frage viel weniger nach Zaug, als die Zauger nach ihr,
und sie sei überhaupt mit Bedacht und Willen eine völlige
Ausländerin geworden, und das armselige Bauernvolk sei

ihr längst nicht mehr gut genug. Diese Meinung flog natür-
lich unverzüglich über den Rhein.

Unterdessen hatte Lina mit grotzer Klugheit vor-
genommen, was ihr das Zweckmätzigste schien in einem

Falle, wo sozusagen das Landesrecht gegen einen Dorf-
brauch stand. Sie war nach Chur gefahren, hatte einen

angesehenen Nechtsmann aufgesucht und war durch ihn mit
Mutter und Schwiegermutter in Verbindung getreten. So
hatte sie es mit Xaver verabredet: es war der einzige

Weg, den Dorfbann zu entkräften, denn einer Vorladung
von notarieller Seite durfte sich niemand verweigern. Die
beiden alten Frauen, in tiefer Ehrfurcht das gestempelte

Papier betrachtend, eilten auch sogleich nach Chur und trafen
in der Kanzlei des Rechtsanwaltes mit Lina Hutter zu-
sammen, die zwar vor Rührung und Wiedersehensfreude
zitterte, aber zunächst doch ganz geschäftsmähig verfuhr.
Sie brachte deu erstaunten Müttern einen Antrag von
Xaver, zu ihm nach Kansas zu kommen und ihre kleinen

Liegenschaften dem Notar zum Verkaufe zu übergeben:
Kansas wäre ohnehin ein Schweizerparadies, wo sie sich

bald heimisch fühlen würden. Die alte Frau Hutter griff
augenblicklich zu, ihr war ihr Geld und Häuschen schon

lange zur Last geworden, da sie mit fremden Kräften wirt-
schafteu mutzte, autzerdem drückte sie die kleine Schuld an
den Hergiser. Frau Segesser dagegen, die noch in rüstigen

Iahren stand und gern arbeitete, wollte ihr Gütchen für
den Sohn Benz erhalten, der wohl noch einer führenden
und sorgenden Hand bedürfte. Sie versprach indes, datz sie

Xavers Einladung folgen wolle, sobald Benz alt genug
fei, die Wirtschaft zu übernehmen: bis dahin wolle sie ihn,
auch für eine passende Frau sorgen. 'Nachdem dies alles

gehörig besprochen, verbrieft und versiegelt war, lietz der

Notar feinfühlig die drei Frauen allein, und Lina durfte
unter frohen Tränen die Mutter ans Herz drücken und

mit der Schwiegermutter, die sie als solche noch gar nicht

gekannt hatte, Freundschaft schlichen. Einige Tage später

übersiedelte die alte Hutter ins Kreuz nach Ragaz. und

ihr kleines Anwesen stand geschlossen und trotzig da und

prahlte mit einem höhnischen weitzen Zettel: „Zu verkaufen!"

Frau Segesser aber schrieb plötzlich jeden zweiten Tag einen

Brief an die Adresse des Churer Notars, und der Benz hatte

erstaunlichermeise auch alle Augenblicke ein Geschäft in Chur.
Da merkten die Zauger. datz das Dorf nicht die Lina Hutter.
sondern datz Lina Hutter das Dorf in Bann getan habe,

und ihre 'Nasen wurden sehr lang.
Es konnte nun kein Mensch mehr darüber im Zweifel

sein, datz die gewichtige und geheiligte Matzregel, von der

man sich eine so tiefgreifende Wirkung versprochen hatte,

an Linas kaltblütiger Beharrlichkeit einfach verpufft war
und datz sozusagen die alte ehrwürdige Zeit mit ihrer ein-

fachen Moral lächerlich dastand neben der neuen, spitz-

findigen und gottlosen, die nur Hohn und Spott hatte für
alles, was Recht hieh. Für diesmal hatte das Individuum
einen Sieg davongetragen über eine Allgemeinheit, und
diese Allgemeinheit, mochte sie auch nur etwa fünfhundert
Seelen zählen, war nicht gesonnen, ihm diesen Sieg zu ver-
zeihen: sie rüstete sich energisch zum Gegenzuge. Dabei er-
wies es sich dann allerdings, datz der Dorfbann fallen
mutzte, der zwölf Jahre lang die ganze Gemeinde zu einer

oft recht peinlich empfundenen Zurückhaltung im Reden ver-
urteilt hatte: denn den ersten Streich des Gegenangriffs
hatten die Zungen zu führen. Diese wurden denn auch

schnellstens losgesprochen und genossen der neuen Freiheit
mit so flinker Beweglichkeit wie Fischlein, die man nach

langem Schmachten in ihr natürliches Element zurückbringt:
es war ein Schlängeln und Schnalzen, datz einem das

Herz dabei lachen konnte. Da sähe man wieder einmal,
so hietz es zuerst, wie Frechheit und Eigennutz weiter kämen

in der Welt als Tugend und Bescheidenheit! Lina und

Xaver würden wohl immer nach diesem Grundsatze gehandelt
haben, sonst wären sie nicht so reich geworden, und dazu

wäre Amerika gerade das richtige Land, da flöhe ja jeder

Betrüger hin, und unter lauter Bankschwindlern und Kassen-

dieben brauche man dann blotz der gerissenste zu sein, dann
könne es einem nicht fehlen. Xaver wäre immer ein schlauer

Patron gewesen, schon als Kind habe er das und das ver-
übt und sich nicht im geringsten geschämt. Aber erst die

Lina, von der wisse man ja Streiche, datz man rot davor
werden müsse — und wer weitz, am Ende habe das Mensch

den Gatten betrogen wie einst den Bräutigam und halte
sich ein Dutzend Liebhaber, die ihren Lurus bestritten. Aber
die Strafe würde nicht ausbleiben, die himmlische Gerechtig-
kcit lasse nicht mit sich spatzen, und am Ende käme die Lina
doch noch als elendes Bettelweib nach Zaug zurück und

erbitte ein Plätzchen im Armenhause. Man solle nur Ee-
duld haben. Gottes Mühlen mahlten langsam. — Hinter
der alten Hutter geiferte man ebenso: sie würde dann

wohl auch spüren, was es heitze, seinen Eid und seine Ee-

sinnung für Geld zu verkaufen, das werde ein Höllenleben
werden in dem Amerika, die Lina wäre gerade die richtige

Schwiegertochter, um eine wehrlose alte Frau unter den

Boden zu ärgern — und so fort in allerlei Buntheit.
Hatte man zwölf Jahre lang die Namen Xaver und Lina
Hutter in Zaug nicht mehr genannt, ei. so nannte man sie

jetzt zwölfmal in einer Stunde!
Die sich am meisten an derlei Reden ergötzte und die

am längsten von allen bei jedem Brunnenklatsch, bei jeder

Ladentischkonferenz verweilte, war die Babette Schneider.

Sie war eine magere, verbitterte alte Jungfer geworden,

ihre Apfelfrische, ihre runden Kinderwangen, ihre blauen

Augen waren vergilbt und verblaht, und jedes ihrer Worte

war wie ein Gewächs aus vergiftetem Boden. Sie lief in
einer völlig teuflischen Erregung von einem Haus ins andere

und erklärte überall: „Gottlob, gottlob, datz ich nicht an

ihrer Stelle bin! Sie wird es einmal stützen müssen, das

freche Luder, ungestraft bleibt so etwas nicht. Besser kln-

recht leiden als Unrecht tun, sage ich immer, ich hab' mein

gutes Gewissen, das ist mehr wert als ihre seidenen Röcke,

und auf dem Sterbebette wird sie mich noch drum be-

neiden. Habt ihr gesehen, was sie gestern wieder für ein



IN WORT UND BILD

RIeib trug? 3hr müht toirEIicf) einmal him
über nadj Raga3 unb Tie euch anfehen, roenn

fie 3um .Rurpart gebt. Rber bas ift nidjt mit
ehrlichem (Selbe bejablt, mill id) roetten, id)

möchte fo etroas nicht auf beut Reibe tragen,
nein, um alles in ber SBelt nicht! Unb bie

armen Rinber, in mas für ©runbfähen merben

bie fdjön erjogen! gerrje! gerrje! 2Bas gibt
bas inciter einmal für geriffene Söferoidjtet!"
So fudjte bas arme ©efdjöpf fein mih«

banbeltes ger3 3U erleichtern, ohne fidj'bodj'
bes ©iffes, bas in ihm frab unb mutete, je

ocllig entleeren 3U tonnen.

Da nun alio SRunb unb ©ebanfen ftünb=

lid) ben Dorfbann brachen, roarunt feilten es

gühe unb Rügen nicht aud) tun? 3eben Dag
batte bie eine ober bie anbere 3augerin etroas

in Raga3 su fchaffen, bie eine muhte 3um
Dottor, bie anbere 3ur Sthneiberin, fdjliehlid)
liefen fie in ©ruppen, unb immer muffte im
Rreu3 Raffee getrauten merben. Die ÏBirfin.
tonnte sufrieben fein, benn bie Rünblein
id;moIIen beträchtlich, es mar, als tonnten
bie grauen fid; nidjt erfättigen am rebe«

befchroingenben Dranfe; immer, roenn eine

Ranne leer roar, fanb fid) Reues 3U berichten, unb bas eilige
Sprechen er3eugte neuen Dürft. Die Rügen blieben babei
auf bie gaustüre gerichtet, ob nicht bie Sefprodjene plötH
lieh itch 3eige, heimliche Rufmcrffamfeit fpäbte- nad) frifd)en
Symptomen ber Serroorfenbeit, mie etroa einem 3U Turjeri
Rode ober 311 luftigen galsausfchnitte. SBirflid) gefdjah es

einige Rtale, bafe ßina unoerfebens burd) ben ©arten ging,
immer ernft unb 3toedmähig gefleibet unb fo fjeher. oon
©ebärbc, als hätte fie bas hefte ©eroiifen oon ber ÜBelt.
Die erften Rtale grüffte fie nur hochmütig oon ferne, bann
lächerte fie bie Sache, fie fühlte ihren Sieg, unb plöhlid)
trat fie unerfdjroden an eine ©ruppe Raugerinnen heran,
bie nun nicht anders tonnten, als gleichfalls grüben unb
Rebe unb Rntroort ftehen. Ritta aber oerroeilte nidjt 311m

Schmähen, fie tat gefdjäftig unb eilte meiter, als ob fie

oon 3aug nichts 3U erfragen hätte ober alles bereits roiffe.

Dies tat fie nun jebesmal, unb nad) einer SBodje fanb es

iebe 3ctugerin gan3 natürlich), mit ber Serfemten eilt paar
flüchtige SBorte 311 mcchfeln, nur eben „toie ge'ht's, mie

fteht's?", als ob man fich alle 3toei Sage fähe. Unb nun
hatte Rina bas fiebere ©efühh bah ber Sann gefprengt

fei unb fie, roenn es ihr einfiele, mit ihrer gan3en gamilie
burdjs Dorf fpa3ieren tönne, es mürbe fie niemanb am

3ugreifen roagen, benn fie bemertte roohl, roie bie Rügen

ber grauen ben ihren nicht ftanbhielten. Raum hatte aber

biefe Ueber3eugung fie ergriffen, fo lief) fich auch bas Set»

langen bes ger3ens nicht mehr bänbigen, bie grudjt mar

reif, fie muhte gepflüdt merben. ,,3et)t ober nie gehe ich

nad) 3aug", fagte Rina, atemlos oor ©lüd, 3u ihrer braoen

greunbin, unb biefe, bie alles beobachtet hatte, antroortete

3uoerfichtIid): „Du magft nichts mehr, roenn bu's tuft."

Sie tleibetc fid) hübfd; in jener fnappen englifchen Rrt,
bie fo roenig nad) 3ier ausficht unb bod) bie 3ierooIIfte

ift für gutgeroachfene Reute. 3m feften Schuh unb tur3en

na im Roionnag.

-,
"
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Rod marfchierte fie batjin, erft bie lange Rllee 1>js au ben

Rhein hinab, bann fröhlich burd) bie Rheinauen aufroärts,

mit immer röteren fffiangen unb immer »eliaer tönendem

gcr3en. „geimat! geimat!-' fang es in ihr roie mit".tau«
fettb Sogelftimmen. Der Strom arbeitete fid) fdjätfmeRb

unb gerounben burdjs breite ©eröHbett, bie Serge fchttuicu

mit fdjroffen gängen auf ihn herab, es fdjien ihr este

roilbe unb ftreitge geimat, unb bie Dörfer in ben roaïbtgen

SBinfcln faljen ernft unb altertümlich aus mit- ticffenftrigen
Stcinhäufern unb fd)roar3en Däfern, die in, hier itaWriwu
nichts leicht, neumobifdje greigeifterei 30g röohl mit-ßer
©ifenbaljn nadj ben großen Säbern, aber fié fiebelte "fid)

nirgenbroo an, fanb feinen 2Bur3eIboben am feliigen (tie •

länbe. ßina ging über bie alte Rheinbrüde, bie böhtedhe,

mit oielhunbertjährigem ©ebälf eingebedte, es bunfelfc- icit

langen Stollen, burd) bie Riffe 3tnifchen ben Sobenplärifeu
flimmerte ber grüne Rhein, feine SBiberlichter tantten als

golbene Rringel an ben fcgtüärslichen SBänben. ßina atmete

auf, als fie aus ber Srüde trat, halb begann ber Steg

311 fteigen, unb nad) einer ÎBeile fah fie 3cug auf ;Tfer

fchrägen galbe bes Sergfuhes hingebreitet ruhen. Run tauten

fd)Ott ein3elne gäufer unb ©eljöfte, fie muhte ftehen bleiben

mit flopfettbent ger3en, Rngft unb Seligfeit 3ugleid) nahmen

ihr ben Rtent. „D ©ott. Iah mir fein böfes ÎBorffcths
biefen lieben gäufern lommen!" betete fie heimlich unb fpäjjte

an ben genftem empor, too frembe Stinber erftaunt auf-fie
nieberblidten. Sie begegnete aud) einigen Reuten, bie ruhig
grühten, bann aber ftehen blieben unb hinter ihr herftarrieu,

mas fie faft törperlidj fühlte. Doch gelangte fie unangefochten

bis mitten ins Dorf. / _

Sie ftanb nun auf betn fleinen Rtarftplahe, gerabe oor
•beut ©etneinbehaufe mit feiner h'übfdjen eichenen Düre unb

ben Stufen, bie 311 biefer hinaufführten, ffiegeniiöer lag
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Kleid trug? Ihr müßt wirklich einmal hin-
über nach Ragaz und sie euch ansehen, wenn
sie zum Kurpark geht. Aber das ist nicht mit
ehrlichem Gelde bezahlt, will ich wetten, ich

möchte so etwas nicht auf dem Leibe tragen,
nein, um alles in der Welt nicht! Und die

armen Kinder, in was für Grundsätzen werden
die schon erzogen! Herrje! Herrje! Was gibt
das später einmal für gerissene Bösewichtet!"
So suchte das arme Geschöpf sein miß-
handeltes Herz zu erleichtern, ohne sich doch

des Giftes, das in ihm fraß und wütete, je

völlig entleeren zu können.

Da nun also Mund und Gedanken stünd-
lich den Dorfbann brachen, warum sollten es

Füße und Augen nicht auch tun? Jeden Tag
hatte die eine oder die andere Zaugerin etwas
in Ragaz zu schaffen, die eine mußte zum
Doktor, die andere zur Schneiderin, schließlich

liefen sie in Gruppen, und immer mußte im
Kreuz Kaffee getrunken werden. Die Wirtin,
konnte zufrieden sein, denn die Kündlein
schwollen beträchtlich, es war. als könnten
die Frauen sich nicht ersättigen am rede-
beschwingenden Tränke! immer, wenn eine

Kanne leer war, fand sich Neues zu berichten, und,das eilige
Sprechen erzeugte neuen Durst. Die Augen blieben dabei
auf die Haustüre gerichtet, ob nicht die Besprochene plötz-s

lich sich zeige, heimliche Aufmerksamkeit spähte, nach irischen
Symptomen der Verworfenheit, wie etwa einem zu kurzen
Rocke oder zu luftigen Halsausschnitte. Wirklich geschah es

einige Male, daß Lina unversehens durch den Garten ging,
immer ernst und zweckmäßig gekleidet und so sjcher, von
Gebärde, als hätte sie das beste Gewissen von der Welt.
Die ersten Male grüßte sie nur hochmütig von ferne, dann
lächerte sie die Sache, sie fühlte ihren Sieg, und plötzlich
trat sie unerschrocken an eine Gruppe Zaugerinnen heran,
die nun nicht anders konnten, als gleichfalls grüßen und
Rede und Antwort stehen. Lina aber verweilte nicht zum
Schwatzen, sie tat geschäftig und eilte weiter, als ob sie

von Zaug nichts zu erfragen hätte oder alles bereits wisse.

Dies tat sie nun jedesmal, und nach einer Woche fand es

jede Zaugerin ganz natürlich, mit der Verfemten ein paar
flüchtige Worte zu wechseln, nur eben „wie geht's, wie

steht's?", als ob man sich alle zwei Tage sähe. Und nun
hatte Lina das sichere Gefühl, daß der Bann gesprengt

sei und sie, wenn es ihr einfiele, mit ihrer ganzen Familie
durchs Dorf spazieren könne, es würde sie niemand an-

zugreifen wagen, denn sie bemerkte wohl, wie die Augen

der Frauen den ihren nicht standhielten. Kaum hatte aber

diese Ueberzeugung sie ergriffen, so ließ sich auch das Ver-

langen des Herzens nicht mehr bändigen, die Frucht war

reif, sie mußte gepflückt werden. „Jetzt oder nie gehe ich

nach Zaug", sagte Lina, atemlos vor Glück, zu ihrer braven

Freundin, und diese, die alles beobachtet hatte, antwortete

zuversichtlich: „Du wagst nichts mehr, wenn du's tust."

Sie kleidete sich hübsch in jener knappen englischen Art,
die so wenig nach Zier aussieht und doch die Ziervollste
ist für gutgewachsene Leute. Im festen Schuh und kurzen

na im kojenfiag.

Rock marschierte fie dahin, erst die lange Allee bis- anfben
Rhein hinab, dann fröhlich durch die Rbeinauen aufwärts,
mit immer röteren Wangen und immer 'eliger tönendem

Herzen. „Heimat! Heimat!" sang es in ihr wie mib-Mu-
send Vogelstimmen. Der Strom, arbeitete 'ick? schäumend

und gewunden durchs breite Geröllbett, die Berge schauten

mit schroffen Hängen auf ihn herab, es schien ihr eine

wilde und strenge Heimat, und die Dörfer in den waldigen

Winkeln sahen ernst und altertümlich aus mit lienenstrigen

Steinhäusern und schwarzen Dächern. Nein, hier nahm'àn
nichts leicht, neumodische Freigeisterei zog wohl mit^ßer
Eisenbahn nach den großen Bädern, aber sid siedelte "sich

nirgendwo an, fand keinen Wurzelboden am felsigen

lände. Lina ging über die alte Rheinbrücke, die holzeà,
mit vielhundertjährigem Gebälk eingedeckte, es dunkelte im

langen Stollen, durch die Risse zwischen den Bodenplänken

flimmerte der grüne Rhein, seine Widerlichter tanzten als

goldene Kringel an den schwärzlichen Wänden. Lina atmete

auf, als sie aus der Brücke trat, bald begann der Weg

zu steigen, und nach einer Weile sah sie Zaug auf ìr
schrägen Halde des Bergfußes hingebreitet ruhen. Run kanten

schon einzelne Häuser und Gehöfte, sie mußte stehen bleiben

mit klopfendem Herzen, Angst und Seligkeit zugleich nahmen

ihr den Atem. „O Gott, laß mir kein böses f Worts aüs

diesen lieben Häusern kommen!" betete sie heimlich und spähte

an den Fenstern empor, wo fremde Kinder erstaunt auf sie

niederblickten. Sie begegnete auch einigen Leuten, die ruhig
grüßten, dann aber stehen blieben und hinter ihr herstarrten,

was sie fast körperlich fühlte. Doch gelangte sie unangefochten

bis mitten ins Dorf. s
^ ^

- Sie stand nun auf dem kleinen Marktplatze, gerade vor
.den, Gemeindehause mit seiner hübschen eichenen Türe und

den Stufen, die zu dieser hinaufführten. Gegenüber lag
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Welbnacbten

bie Kirche, l)öl3erne Säulchen trugen bas Sorbad), dou
beffen ©icbel eine Stuttergottes im Sternenfran3e ttieber»

lächelte. SRitten auf bem ^Slafee raufdjte aus 3wei Söhren
bas SBaffer bes Sorfbrunncns einen etuigen 3wiegefang,
bie eine Söhre mar etwas bünner als bie attbere, iljr Son
äagbafter, filberner. Grüben hinter ber Kirche führte bas

fficifcchen aufroärts 3U Sinas oâterlidjcrn Saufe. 2ßie lieb!
Sein, wie lieb ift bies alles! bad)te Sina, bie Sugen coli
gliidlidjer Sränen. Sid)t ein Süpfeldjeit hat fid) oeränbert!
îBarum habe id) nur bie Kinber nid)t mitgebracht?

Sie trat an bcn 23runnen, um non ben ÜBaffern ber

Seimat 3U trinlen, aber im gleichen Sugenblid fprang aus
einem Saufe eine fjrauensperfon auf bcn 93Iah heraus,

hatte in brei wilbcn Sähen bcn Srunnen crrcidjt unb ftanb

nun mit brohenber ©ebärbe 3roifd)en ihm unb ber Scim=

gcfehrten. „2Beg ba!" rief fie mit rauher Stimme, „Iah
ruenigftens bctt Srunnen unoergiftet, bu Saumcnfd)!" Sas
war fein erwiinfdjter ©ntpfang. Sina prallte 3urüd unb

fdjaute bas böfeblidenbc unb hagere SScibsbilb uor ihr
cntfcfeensooll an. (Es bauerte mehrere Sefunben, bis fie

erïannte, bah es 93abette roar, alt unb gelb, mit blaffen,

gIati3lofen Sugen unb einem hämifdjeit Shinbc. Ser Sn=

blid erfdjütterte [ie in tieffter Seele, benn fie badjte an

bas rofige unb 3ärtlid)e Sing, berrt fie oor 3wölf Sahren
ben 53räutigam geraubt hotte, unb es fdjlug wie ber 23lih

bei ihr ein, bah fie fid) fagen muhte: „Sies ift bein SBerf!"
(Es war feine Segung ber Seue, fonbern ctroas Sieferes

unb Sd)redlid)crcs, bas fid) nid)t oor jebem Stenfdjen auf»

tut unb bas feiner oergiht, ber es einmal erfahren hat:
bie (Erbärmlidjfcit unb SBefcnsIofigfcit bes (Erfolges, ber

bem härteren Saubtier in ben Schoh fällt, weil es 3äbne

unb Klauen befommen hat unb einen un»

mähigen Sppetit! (Eine brennenbe Sdjam
überlief fie, nidjt für fid) felbft, fonbern für
bas Sdjicffal, bas foldje Ungleichheiten ge»

fchaffen hatte, unb fie empfanb unoerweilt,
bah fie um jeben Sreis ettoas gutmachen
müffe. Sie tat barum auch gar nidft beleibigt
toegen bes hähüchen SBortes, fonbern trat
unerfchroden an bie greinbin heran unb rief
mit aller Snbrunft ihres oollen Ser3ens:
„93abette! Um ©ottes toillen, oer3eil) mir
boch enblid)! 3d) toeih, bah id) fchlecht war
gegen bich, id) war halt wie befeffen unb
habe nichts überlegt, id) bin getrieben worben,
unb fdjau, es war boch bas Sefte für ben

.ïaoer. îtber nun oergih es enblid) unb Iah
mich gutmachen, was ich an bir gefünbigt
habe." Sei biefen 2Borten ftredte fie ber

Sabette beibe £änbe entgegen unb fdfaute
fie mit aufrichtiger Sitte an. (Sdjluh folgt.)
»» ' :

$)as "2Beif)nad)tslieb.
Son ©rnft Kurt Saer.

Sie Se3cmbertage brachten Schnee unb
©is, raunten oielfagenb oon Siebe unb 2Beib=
nadftsglüd, lodten ©rinnerungen herbei unb
oerbrängten ober oerbargen bie Sorgen ber
©egenwart. £>ier unb ba blidte man in ein
gebeimnisoolles ©efidjt unb in aüfleudftenbe

Sugen. 2Beibnad)ts3auber! —
3n einer füllen ©äffe hatte fid) Siegfrieb Sordfert, ber

alte, ftabtbefannte SRufifus, ein flcines Stühren gemietet,
©in alter gdügel ftanb im 3immer, barauf lag eine ©eige.
Sonft befah er nur bas notwenbigftc Sßirtfdfaftsgerät. Küm»
merlich fd)Iug er fid) mit einigen wenigen Klaoier» unb
©eigenftunben burdjs Sehen.

©s war in ber Sämmerftunbe am heiligen Sbenb.
Sor bem fleinen, eifernen Ofen fah ber Site unb rieb [ich
wärmenb bie £änbe. Stelandjolie lag träumenb im füllen
2Bof)nraum, troch Iangfam, träge aus ben buntlen ©den her»

oor, umfpannte wie ein 3arter £aud) feine altehrwürbigen
Kleiber, brang ihm in bie Sruft, in bas |)er3. Sas war
bitter wie SSermut, aber aud) eine heilenbe Stebisin.

Srauhen in ber ©äffe blihten bie Sampen auf. ©in
feiner Schnee wirbelte gegen bie genfterfcheiben. Ser alte
Sorchert ftanb auf, trat an bas gfenfter unb blidte bem
Spiel ber weihen gfloden 3U. Sad), einer SBeile fehle er
fid) an ben Flügel, ©r fchlug ein paar weiche Sftorbe an,
bie feine S3eihnad)tsgebanten oerrieten. Seife, nur ein Spiel
für bie Seele, erHang bie traute SRelobie: Stille Sacht

Sas alte 3nftrument fdfien eine neue Klangfülle 3u

haben. 2Behmütig plauberte es oon oergangenen, befferen
2ßeihnad)tstagen unb wiegte ben ©reis in ein feiiges ©r»

innern
Unb bei ben oerträumten Klängen fabulierte feine

Shantafie:
Sang, lang ift es her
©in fthema oariierten feine gefd;idten toänbe. Das Hang

abgetlärt wie ber Südblid eines ©reifes auf bie Sugenb.
„Siegfrieb Sorchert!" fprach es aus bem fjlügel.

„2Beiht bu noch? — SBeiht bu noch, als bu ber 9Sutter
beine Sore oorftelltcft?"

©ewih! — ©ewih! —
©s war am heiligen Sbenb oor oielen 3ahren. Sieg»

frieb hatte feine heimliche Sraut abgeholt, um fie 311m

erftenmal 3U feiner Stutter 3U führen. Unterwegs, Srm in
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Weihnacht«»

die Kirche, hölzerne Säulchen trugen das Vordach, von
dessen Giebel eine Muttergottes im Sternenkranze nieder-

lächelte. Mitten auf dem Platze rauschte aus zwei Röhren
das Wasser des Dorfbrunnens einen ewigen Zwiegesang,
die eine Röhre war etwas dünner als die andere, ihr Ton
zaghafter, silberner. Drüben hinter der Kirche führte das

Eätzchen aufwärts zu Linas väterlichem Hause. Wie lieb!
Nein, wie lieb ist dies alles! dachte Lina, die Augen voll
glücklicher Tränen. Nicht ein Tüpfelchen hat sich verändert!
Warum habe ich nur die Kinder nicht mitgebracht?

Sie trat an den Brunnen, um von den Wassern der

Heimat zu trinken, aber iin gleichen Augenblick sprang aus
einem Hause eine Frauensperson auf den Platz heraus,

hatte in drei wilden Sätzen den Brunnen erreicht und stand

nun mit drohender Gebärde zwischen ihm und der Heim-
gekehrten. „Weg da!" rief sie mit rauher Stimme, „latz
wenigstens den Brunnen unvergiftet, du Saumensch!" Das
war kein erwünschter Empfang. Lina prallte zurück und

schaute das böseblickende und hagere Weibsbild vor ihr
entsetzensvoll an. Es dauerte mehrere Sekunden, bis sie

erkannte, datz es Babette war, alt und gelb, mit blassen,

glanzlosen Augen und einem hämischen Munde. Der An-
blick erschütterte sie in tiefster Seele, denn sie dachte an

das rosige und zärtliche Ding, dent sie vor zwölf Iahren
den Bräutigam geraubt hatte, und es schlug wie der Blitz
bei ihr ein, datz sie sich sagen mutzte: „Dies ist dein Werk!"
Es war keine Regung der Reue, sondern etwas Tieferes
und Schrecklicheres, das sich nicht vor jedem Menschen auf-

tut und das keiner vergitzt, der es einmal erfahren hat:
die Erbärmlichkeit und Wesenslosigkeit des Erfolges, der

dem stärkeren Raubtier in den Schotz fällt, weil es Zähne

und Klauen bekommen hat und einen un-
mätzigen Appetit! Eine brennende Scham

überlief sie, nicht für sich selbst, sondern für
das Schicksal, das solche Ungleichheiten ge-

schaffen hatte, und sie empfand unoerweilt.
datz sie um jeden Preis etwas gutmachen
müsse. Sie tat darum auch gar nicht beleidigt
wegen des hätzlichen Wortes, sondern trat
unerschrocken an die Feindin heran und rief
mit aller Inbrunst ihres vollen Herzens:
„Babette! Um Gottes willen, verzeih mir
doch endlich! Ich weih, datz ich schlecht war
gegen dich, ich war hakt wie besessen und
habe nichts überlegt, ich bin getrieben worden,
und schau, es war doch das Beste für den

Taver. Aber nun vergitz es endlich und latz

mich gutmachen, was ich an dir gesündigt
habe." Bei diesen Worten streckte sie der

Babette beide Hände entgegen und schaute

sie mit aufrichtiger Bitte an. (Schlutz folgt.)
»»» '»»» - »»»

Das Weihnachtslied.
Von Ernst Kurt Baer.

Die Dezembertage brachten Schnee und
Eis, raunten vielsagend von Liebe und Weih-
nachtsglück, lockten Erinnerungen herbei und
verdrängten oder verbargen die Sorgen der
Gegenwart. Hier und da blickte man in ein
geheimnisvolles Gesicht und in aufleuchtende

Augen. Weihnachtszauber! —
In einer stillen Gasse hatte sich Siegfried Borchert, der

alte, stadtbekannte Musikus, ein kleines Stübchen gemietet.
Ein alter Flügel stand im Zimmer, darauf lag eine Geige.
Sonst besah er nur das notwendigste Wirtschaftsgerät. Küm-
merlich schlug er sich mit einigen wenigen Klavier- und
Geigenstunden durchs Leben.

Es war in der Dämmerstunde am heiligen Abend.
Vor dem kleinen, eisernen Ofen satz der Alte und rieb sich

wärmend die Hände. Melancholie lag träumend im stillen
Wohnraum, kroch langsam, träge aus den dunklen Ecken her-
vor, umspannte wie ein zarter Hauch seine altehrwürdigen
Kleider, drang ihm in die Brust, in das Herz. Das war
bitter wie Wermut, aber auch eine heilende Medizin.

Drautzen in der Gasse blitzten die Lampen auf. Ein
feiner Schnee wirbelte gegen die Fensterscheiben. Der alte
Borchert stand auf, trat an das Fenster und blickte dem
Spiel der weihen Flocken zu. Nach einer Weile setzte er
sich an den Flügel. Er schlug ein paar weiche Akkorde an,
die seine Weihnachtsgedanken verrieten. Leise, nur ein Spiel
für die Seele, erklang die traute Melodie: Stille Nacht

Das alte Instrument schien eine neue Klangfülle zu

haben. Wehmütig plauderte es von vergangenen, besseren

Weihnachtstagen und wiegte den Greis in ein seliges Er-
innern ^

Und bei den verträumten Klängen fabulierte seine

Phantasie:
Lang, lang ist es her
Ein Thema variierten seine geschickten Hände. Das klang

abgeklärt wie der Rückblick eines Greises auf die Jugend.
„Siegfried Borchert!" sprach es aus dem Flügel.

„Weiht du noch? — Weiht du noch, als du der Mutter
deine Lore vorstelltest?"

Eewitz! — Eewitz! —
Es war am heiligen Abend vor vielen Iahren. Sieg-

fried hatte seine heimliche Braut abgeholt, um sie zum
erstenmal zu seiner Mutter zu führen. Unterwegs, Arm in
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